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\An wiırklıchen Kındern vorbeı,
doch unersetzbar: Kındbilder,

FEıne JerJährıge sStTte 1mM Badezımmer auf einem Schemel, den s1ie anls

Spülbecken geschoben hat; dieses hat s1ie andvoll mıt Wasser gefüllt;
eifrıg chme1ßt s1ie es hineın, Was gerade herumliegt: Papas Rasıerpin-
sel, Mamas Lıppenstift. Das Wasser verspritzt Flıesen und Frottie  er2.4  Anton A. Bucher  \An wirklichen Kindern vorbei,  und doch unersetzbar: Kindbilder N  Eine Vierjährige steht im Badezimmer auf einem Schemel, den sie ans  Spülbecken geschoben hat; dieses hat sie randvoll mit Wasser gefüllt;  eifrig schmeißt sie alles hinein, was gerade herumliegt: Papas Rasierpin-  sel, Mamas Lippenstift. Das Wasser verspritzt Fliesen und Frottiertücher  ... die Mutter tritt ein.  Wie wird sie reagieren? Das kann ganz unterschiedlich sein, aber eines  ist gewiss: Ihre Reaktion hängt ab von ihrem Bild dieses Kindes! Sieht  sie in ihm eine boshafte Chaotin, dann wohl so: Runter, Klaps auf den  Handrücken, erhobener Zeigefinger! Anders hingegen, wenn sie die  Vierjährige als kleine Physikerin wahr-nimmt, die durch ihr eigenes Ex-  perimentieren elementare physikalische Gesetzmäßigkeiten entdecken  will: Was schwimmt, was nicht? Möglicherweise wird sie das Mädchen  gewähren lassen.  Wie wir mit Kindern interagieren, hängt maßgeblich davon ab, über welches Bild  von ihnen wir verfügen, und zwar des Kindes generell, aber auch des jeweiligen,  individuellen Kindes. Deshalb war es angemessen, dass ein traditionelles Studium  der (geisteswissenschaftlichen) Pädagogik nicht nur mit philosophisch-pädagogi-  scher Anthropologie begann, sondern diese als »Schlüssel jedes pädagogischen Sys-  tems« würdigte. »Denn wir begreifen die Geschichte der Pädagogik ... von der stän-  digen Wandlung und Erneuerung des Menschenbildes her, aus dem sich ... das  Ganze der pädagogischen Vorstellungen ... jedes Mal neu entfaltet«.!  Dennoch geriet die Pädagogische Anthropologie in den sechziger Jahren  in eine Krise.? Nicht nur, dass ihr vorgehalten wurde, zu unspezifisch  nach dem Wesen des Menschen gefragt und zu wenig bedacht zu haben,  dass der Mensch sein Dasein als Kind beginnt, »vom Kind also ab-  stammt«? — das lässt sich mit einer »Anthropologie der Lebensalter«*  bzw. »des Kindes«> korrigieren. Folgenschwerer war Brezinkas Vor-  1 O.F. Bollnow, Die Pädagogik der deutschen Romantik, Stuttgart 1952, 25.  2 Exemplarisch der Diskussionsband von E. König und H. Ramsenthaler (Hg.),  Diskussion pädagogische Anthropologie, München 1980.  3 H. Roth, Pädagogische Anthropologie II: Entwicklung und Erziehung, Hannover  1971, 41£.  4 IL Bock, Pädagogische Anthropologie der Lebensalter. Eine Einführung, München  1984.  5 M. Langeveld, Studien zur Anthropologie des Kindes, Stuttgart 31971, 11 be-  klagte das Fehlen einer Anthropologie des Kindes.die Mutter e1in.
Wie wiırd S1e reagleren? Das kann ganz unterschiedlich se1n, aber eines
ist geWISS: Ihre Reaktion hängt ab Von ihrem ıld dieses Kındes! 1e
sS1ie in ıhm eiıne boshafte Chaotıin, dann ohl Runter, aps auf den
Handrücken, erhobener Zeigefinger! ers ingegen, WC S1e dıe
Vierjährige als kleine Physıikerin wahr-nimmt, die Urc ihr eigenes KX-
perimentieren elementare physıkalısche esetzmäßigkeıten entdecken
11l Was schwimmt, Was nicht? Möglıcherweise wird S1e das Mädchen
gewähren lassen.

Wie WIT mıiıt Kındern interagleren, hängt maßgeblıch davon ab, über welches Bıld
VoNn hnen WIT verfügen, und des Kındes generell, aber auch des Jeweıilıgen,
indıvıduellen Kındes Deshalb CS ANSCHICSSCHL, dass eın tradıtionelles 1um
der (geisteswissenschaftlıchen) Pädagogık nıcht mıt philosophisch-pädagogı1-
scher Anthropologıe begann, sondern diese als »Schlüssel jedes pädagogischen SYyS-
tems« wurdıgte »Denn WIT egreifen die Geschichte der Pädagogık2.4  Anton A. Bucher  \An wirklichen Kindern vorbei,  und doch unersetzbar: Kindbilder N  Eine Vierjährige steht im Badezimmer auf einem Schemel, den sie ans  Spülbecken geschoben hat; dieses hat sie randvoll mit Wasser gefüllt;  eifrig schmeißt sie alles hinein, was gerade herumliegt: Papas Rasierpin-  sel, Mamas Lippenstift. Das Wasser verspritzt Fliesen und Frottiertücher  ... die Mutter tritt ein.  Wie wird sie reagieren? Das kann ganz unterschiedlich sein, aber eines  ist gewiss: Ihre Reaktion hängt ab von ihrem Bild dieses Kindes! Sieht  sie in ihm eine boshafte Chaotin, dann wohl so: Runter, Klaps auf den  Handrücken, erhobener Zeigefinger! Anders hingegen, wenn sie die  Vierjährige als kleine Physikerin wahr-nimmt, die durch ihr eigenes Ex-  perimentieren elementare physikalische Gesetzmäßigkeiten entdecken  will: Was schwimmt, was nicht? Möglicherweise wird sie das Mädchen  gewähren lassen.  Wie wir mit Kindern interagieren, hängt maßgeblich davon ab, über welches Bild  von ihnen wir verfügen, und zwar des Kindes generell, aber auch des jeweiligen,  individuellen Kindes. Deshalb war es angemessen, dass ein traditionelles Studium  der (geisteswissenschaftlichen) Pädagogik nicht nur mit philosophisch-pädagogi-  scher Anthropologie begann, sondern diese als »Schlüssel jedes pädagogischen Sys-  tems« würdigte. »Denn wir begreifen die Geschichte der Pädagogik ... von der stän-  digen Wandlung und Erneuerung des Menschenbildes her, aus dem sich ... das  Ganze der pädagogischen Vorstellungen ... jedes Mal neu entfaltet«.!  Dennoch geriet die Pädagogische Anthropologie in den sechziger Jahren  in eine Krise.? Nicht nur, dass ihr vorgehalten wurde, zu unspezifisch  nach dem Wesen des Menschen gefragt und zu wenig bedacht zu haben,  dass der Mensch sein Dasein als Kind beginnt, »vom Kind also ab-  stammt«? — das lässt sich mit einer »Anthropologie der Lebensalter«*  bzw. »des Kindes«> korrigieren. Folgenschwerer war Brezinkas Vor-  1 O.F. Bollnow, Die Pädagogik der deutschen Romantik, Stuttgart 1952, 25.  2 Exemplarisch der Diskussionsband von E. König und H. Ramsenthaler (Hg.),  Diskussion pädagogische Anthropologie, München 1980.  3 H. Roth, Pädagogische Anthropologie II: Entwicklung und Erziehung, Hannover  1971, 41£.  4 IL Bock, Pädagogische Anthropologie der Lebensalter. Eine Einführung, München  1984.  5 M. Langeveld, Studien zur Anthropologie des Kindes, Stuttgart 31971, 11 be-  klagte das Fehlen einer Anthropologie des Kindes.von der stän-
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Dennoch geriet die Pädagogische Anthropologıe in den sechziger ahren
in eiıne Krise.? c NUr, ass ihr vorgehalten wurde, unspezifisch
ach dem Wesen des Menschen gefragt und wen1g bedacht aben,
ass der ensch se1in Daseın als ınd beginnt, iınd also ab-
stammt«? das ass sıch mıt eıner »Anthropologie der Lebensalter«“
bzw »des Kindes« korrigieren. Folgenschwerer Brezinkas Vor-
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das Fehlen einer Anthropologiıe des Kiındes.



An wirklichen Kindern vorbei, und doch unersetzbar Kindbilder

wurtf Pädagogische Anthropologie mI1T unklaren Begriffen und
Leerformeln sodass S1e »die ıtTiısche logisch-systematische el
der Erzıiehungswissenschaft eher behindere als fördere« aber auch der
Vorwurf der Ideologieanfälligkeit und A-Hıstorizıtät Von Menschenbil-
dern Dennoch 1e die Menschenbild-Thematik virulent WE auch
nıcht iIMmMer explızıt sondern unter populäreren Begriffen SDC-
ziell »subjektive Theorie«® der »(intultıve implıizite) Alltagstheorie«
anfred uCcC beginnt Pädagogische Psychologie ındem
herausstreicht, WIC »INAaSSIV« pädagogisches Handeln VvVon » All-
tagstheorien« ber die SchülerInnen beeinflusst wird uch hinter dem
von der Relıgionspädagogik zusehends stärker und wohlwollend aufge-
oriffenen (qualıtativen) Forschungsprogramm »Subjektive Theorien«
steht notabene ein entsprechendes Menschenbild ass er/sıe als »SCIEN-
{1S1« würdıgen SC

Dieser Beıtrag versucht zunächst C1NC definıtorische äherung »Kındbild«
das oft schlagwortartig und ohne Präzisierungen verwendet wird Abschnitt SO-
dann ist agen, WIC solche Kındbilder entstehen (2) bevorCINSC  a i Kın  ilder 1ı
uellen relıgionspädagogischen Dıskurs rekonstrulert und abschlıeßende
Überlegungen aruber angestellt werden, dass Kındbilder auch SC und den-
noch unverzıichtbar sınd

Brezinka Von der Pädagogık Erziehungswissenschaft ıne Einführung
die Metatheorie der Erziıehung, einhe1  ase]l 97/1 4()

Dazu E Weber Pädagogıik ıne 1n  , Band Teıl Pädagogische
ropologıe, Donauwörth 995 36—39

Nachhaltig propagıert von Groeben Das Forschungsprogramm Subjektive
Theorien Tübıngen 088 dıe Reliıgionspädagogik Ammermann,
Relıglosıtät und Kontingenzbewältigung Empirische und konstrukttheoretische Um:-
setzungen Religionspädagogik und Seelsorge Münster 2000 bes RO

Hierdeis und Th Hug, Pädagogische Alltagstheorıen und erziehungswissen-
schaftlıche Theorien Eın Studienbuch Einführung, Bad Heılbrunn 9972
10 Tücke Psychologie der Psychologie dıe Schule Münster
1998, Z

eLlYy, Die Psychologie der persönlıchen Konstrukte (Innovatıve Psychothera-
PIC und Humanwissenschaften 53). aderborn 1986,

usführlicher Scholz, Die Konstruktion des Kındes Über er und Kınd-
heıt, Opladen 994
13 Rekonstruktionen VoNn Menschen- bzw Kındbildern spezle Werk bedeuten-
der PädagogInnen aber auch be1 DıchterInnen sınd Cin klassıscher OpOS, exempla-
riısch Roth Pestalozzıs Bıld VO Menschen Zürich 985 CHh Wulf (Hg Y
ropologıisches Denken der Pädagogıik Weıinheim 996 mıiıt Beıträgen ZUM Men-
schenbild be1ı OUSSECAaU, Goethe Campe Wılhelm Von Humboldt Roesch
Das Bıld des Kindes der deutschsprachigen Lyrık nach 945 unter besonderer Be-
rücksichtigung der 700er und &0er Jahre (Studien Pädagogık Andragogık und
Gerontagık 1989



NIoON Bucher

Das Konstrukt »>Kındbild«, seine Diımensionen

Es ist dem Menschen eigentümliıch, seine Wahrnehmungen und Erfah-
ognI1tıv modellıeren und Begriffe, Konstrukte bZw die

GehirnforscherInnen neuronale Netze bılden, die ihrerseıts wieder
präfigurlieren, w1e Wiırklichkeit perziplert und gedeute wird. uch
»Kınd« entwıickeln Personen solche onstrukte, dıe, in Anlehnung
»Menschenbild«, deshalb als »Kındbild« bezeıichnet werden, weiıl
siıch dieses »als Gestalthaftes und Anschauliches, als eın inhaltlıch
konkretisiertes yBıld« vorstellt«.14 Kindbilder beinhalten mehr der
weniger explizıerteendarüber, WIEeE Kinder wesentlich der typ1-
scherweise sind, aber auch arüber, WIEe S1E idealıter sein sollten. Moti-
vatıon für pädagogische Interventionen entste zumal dann, We ZW1-
schen der registrıerten ahrnehmung VONn Kiındern und Jugendlichen
und den »nNormatıv sich auswirkenden Vorstellungen ber Kindheıit und
ugend« als Was Hornstein das 1ld des Kındes bzw. des Jugendlichen
definierte!> Dıskrepanzen wahrgenommen werden.

Das Veto, das empirisch-analytische ErziehungswissenschaftlerInnen über Kon-
strukte WwIe »Menschen-« oder »Kındbild« aussprachen, erga siıch VOI allem deswe-
SCH, weıl in diese nahezu es aufgenommen werden kann, mıt dem Menschen
bzw. dem Kınde hat und das ist yunüberschaubar«. 16 Um »  «
präzısıeren und ıne gewIlSSse Vergleichbarkeıt der diversen Kındbilder ermöglı-
chen, sınd Dımensionen herauszuarbeıten, Dauer der Kindheıt, ihre Wertung,
typısche ompetenzen oder Inkompetenzen VON ern. 1/

Kındbilder beinhalten Annahmen darüber, wI1e lange eın iınd ınd ist
In der Tat beurteilen WIT eın Verhalten unterschiedlich, wenn WITr als
dessen Subjekt eın Kınd, und N1IC eınen Jugendlichen der (kleinen)
Erwachsenen, identifizieren. uch wurde (und wird) die Dauer der ind-
heıt unterschiedlich lang angesetzl, mıt e1ls massıven Konsequenzen. Im
Mittelalter selen die Kınder, sobald sSie ntwöhnt WAarcn, voll und in
die Welt der Erwachsenen integriert und als »kleine Erwachsene« be-
trachtet !® und auch behandelt worden, schlımmstenfalls bis .O*
desstrafe. Dem Jungen Ulriıch er wurde schon 1m er VOonN sıeben
ahren zugemutet, auf der Alm monatelang alleın eıne Ziegenherde

eber, Pädagogık, 25
Hornstein, ınadaher Jugend. In Christoph Wulf Hg.) Wörterbuch der

Erzıehung, München 1974,
Brezinka, Erziehungswissenschaft, 40

17 Hornstein, DDas schutzbedürftige Kınd Zur historıschen Entwicklung des
Kındheıitsbildes und der Praxıs des Kınderschutzes. Deutsches Jugendinstitut
Hg.) Handbuch Medienerziehung 1Im Kındergarten I Opladen 1994, 573—586 nennt
zusätzlıch: » Vorstellungen; ern tut, hnen schadet, sS1e gefährdet „<
18 Ph Aries, Geschichte der Kındheit, München 975
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verantwo  ıch SCIN 19 uch WE die ese Kıiındheit SC] dem ıttel-
er emd SCWESCH N1ıc zutrifft20 das bürgerliche Zeıitalter
brachte C1IiNe faktische Verlängerung der iınaneır In den letzten
zehnten SCI diese aber wieder rückgängig gemacht worden. Zu egınn
der &0er Jahre alarmierte e1] Postman die pädagogische Offentlichkeit
mıt der ese, »bel vielen Erwachsenen (habe) sıch die Auffassung VO  -
der Persönlichkeit des Kindes gewandelt und se1 heute der Jahr-
hundert vorherrschenden Auffassung nıcht unähnlich nämlıch ass Kın-
der kleine Erwachsene sınd «21 ber auch dahinter steht ein bestimmtes
Bıld des Kindes, nämlıch ass iıihm dıe Geheimnisse der Erwachsenen-
elt och verschlossen SCIN sollen aber das Fernsehen habe SIC
dem arten der Kındheit« vertrieben weiıl S ihnen »die TUC des KEr-
wachsenenwissens zugänglıc macht« Wiıe lang Kındheit angesetzt
wırd erg1bt sıch Aaus dem Bıld des Kındes 23

Kındbilder sind »stark affektiv getönt«“ und beinhalten Wertungen SDC-
zı1e die ob Kınder y  UL< oder >bÖSse« el OopOo1 ziehen sıch
durch die gesamte abendländische Geschichte Letzerer se1ıt Gen 21
(»das Trachten des Menschen 1St Ose VonNn Jugend an«) ber Augustinus
Erbsündenkind »Ist doch nıemand VOT dır vVvon un rTein auch eın
Kındlein das nıcht er 1st als Tag«?>), ber die besessenen He-
XACI1- und Teufelskinder des Spätmittelalters Cche miıtunter verbrannt WUuT
den ber die CIBCENSINNISCH und brechenden Kınder der Schwarzen
Pädagogik“’ und die »schwierigen Kinder« des Jahrhunderts?2® bıs
hın den verhaltensgestörten und dggressSiVvecn »Rambokindern« der
Gegenwart Eıne gleich ange Tradıtion WEe1S das 1ld des
heiligen Kındes auf. angefangen mi1t dem göttlıchen iınd der

19 Bräker Lebensgeschichte und natürlıche Abenteuer des armmnen Mannes
JTockenburg, Stuttgart 985
20 Shahar ındhe1 Miıttelalter Zürich/München 991 Arnold Kınd und
Gesellscha: Miıttelalter und Renaı1ssance, aderborn 980
z Postman, Das Verschwinden der ındhe1 Frankfurt/M 983 154

Ebd 114
23 Honig, Entwurf Theorie der Kındheıt, Frankfurt/M 999 bes 972f

Hagen, Kınder, S1IC uC stehen, München 1967,
Augustinus, Bekenntnisse, Zürich 1950,

26 Weber, Dıie besessenen Kınder. Teufelsglaube und Exorzismus der Ge-
schichte der ındhe1 Stuttgart 1999 bes 1434 149
B Rutschky chwarze Pädagogik Quellen Naturgeschichte der bürgerl1-
chen Erziıehung, 9777 Pallah Die Kunst Kınder kneten Eın Re-
zeptbuch der Pädagogık 1997
28 Göppel » Der Friederich der Friederich < Das Bıld des sschwierigen Kın-
des«<« der Pädagogik des und 20 underts, Würzburg 1989
29 Spiegel 49 (1995); 40—63 Zum Überblick Richter Hexen kleine Teutfel
Schwererziehbare Zur Kulturgeschichte des »hbÖösen« Kındes In Deutsches Jugend-
zentrum (Hg X Was für Kınder? Aufwachsen Deutschland München 993 1 O82
203
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etwa be1 Vergıil ber die gesunden und unschuldigen Kınder gemäß
Pelagıus ZU eılıgen Jesuskıiınd des Spätmittelalters, das plastısch nach-
ges  e und Von Nonnen WIC argareta ner geherzt und gestillt
wurde, bis hın ZU >Von Natur aus guten« mıiıle des Jean-Jacques
Rousseau und den unschuldıigen und ahnungsvollen Kındern der Ro-
mantı die CIn »goldenes Zeıtalter« ovalıs brächten
Kındbilder beinhalten Annahmen arüber, welches die besonderen Kom-
petenzen bZw Inkompetenzen Von Kındern sSınd Diıese wurden und WeI-
den unterschiedlichs konkretisiert Arıstoteles beispielsweise 1e dafür
Kınder Gebrauch der Vernunft nıcht der Lage und könnten
infolgedessen auch »noch nıcht glücksel1g« sein 33 ers ingegen S_
hen 1e6S die Romantıker etwa Jean Paul der seINeTrT » Levana« Kınder
ausdrücklich als »Philosophen« wahr-nahm“** und iıhrer »wunderkräfti-
SCH Phantasıe« attestierte »kındlıchen Hımmel« entstehen las-
SCI] sodass ihre Eınbildungskraft Von »schöpferischer Allgewalt« SCI

(August Wılhelm Schlegel) >Negatıve< Kındheıitsbilder gemäß denen
er N1ıCcC Ur moralısch bedenklich bzw böse, sondern uch unvoll-
kommen und defizıtär mMuten ıhnen der ege WEN1LSCI
schenswerte ompetenzen We' überhaupt die romantıschen Bılder
ingegen solche (göttlıchen Fähigkeıiten die die Erwachsenen weiıl
VOIN »Höchsten« (Kındheıit) 1NS »kalte und CNZC Leben« herunterge-
kommen ängs verloren hätten
Es frappiert WIC unterschiedlichst Kınder gesehen wurden und werden
ber warum®?

3() Norden Die Geburt des Kındes Geschichte relıg1ıösen dee erln
9724 aus der Perspektive der Analytıschen Psychologie Jungs Schwarze-
NAaU, Das göttlıche Kınd Der 0S VO eubegınn, Stuttgart 984 neuerdings
Gut Der NEUE Kındgott ymbo der totalen Menschwerdung und Krönung des
chrıistliıchen Gottesbildes, Bern 2000
31 /enetti Das eSUsSKInN! Verehrung und Darstellung, München 987
3° IDie ] _ ıteratur romantıschen 1N| 1st Legıon Baader Die romantı-
sche dee des es und der Kındheıiıt Auf der UuC| nach der verlorenen NSCHU|
Neuwiıled 996 Ullrich Das ınd als schöpferischer Ursprung tudıen Ge-
NeCsC des romantischen Kındbildes und SCINECT Wırkung auf das pädagogische Den-
ken Bad Heılbrunn 999 Gastreich ındhe1 als absolute Myrstık ıne ıteratur-
wıissenschaftlıche Untersuchung romantıscher 2002
33 Nıkomachische Et  z 1144 b 8 099 b 32

Paul Jean Paul Friedrich Rıchters Levana nebst pädagogıischen Stücken aus
SCINCN übrıgen Werken, Langensalza 910 62
35 Ebd 81f

Aus Baader, lIdee, 118
3° ean Paul 34),
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Wıe Erwachsene Kindbilder konstruleren

Wıe kommen Erwachsene dazu solche Kındbilder entwerfen die
INan auch als »Entwürfe und Vorstellungen« definieren könnte, »dıe sich
e1inNne Epoche, e1iNe sozlale ruppe der auch ein Eıiınzelner von Kındern
macht (und die indıvıiduell und gesellschaftlich außerordentlich wıirksam
SCIN und das Verhalten gegenüber ywirklıichen« Kındern durchaus beeıin-
flussen können)«?>® (jewIlss entwickeln auch Kınder intuıtıve Theorien
ber die Kindheit>? und gehen S1e eigenständıg mıiıt der von MU: VON

Hentig gestellten rage » Wıe lange dauert sie?«4V orschul-
kindern zufolge übrıgens »sehr lang, bıs 20 Jahre« ber die erziehe-
risch wıirksam werdenden Kındbilder legen 1 der Definiıtionsmacht, die
Erwachsene ber Kınder en Lenzen unterstreicht ec »Über
Kındheit reden el ass Erwachsene reden« sodass sich die For-
schungsaufgabe erg1bt »danach suchen WIC sıch den Phasen des
Erwachsenenlebens der Begriff Von 1nane1 herausbildet« und VOI-
an
amı ist ein höchst komplexes pädagogisch relevantes nterfangen
angesprochen das freiliıch erst och realiısıeren WAäIl:'‘ dem aber
CIN1SC Bausteıine beigetragen werden können
a) Kındbilder werden VonNn unseren Kındheıitserinnerungen beeinflusst
Wır alle Siınd Kınder SgCWESCH und erinnern unNns diese Jahre, CIN1ISC
glasklar, andere trübe CIN1ISC mıiıt nostalgıscher Sehnsucht 43 andere hın-

Verbıtte escham: traumatısıe den mannigfaltigen lıtera-
riıschen Gestaltungen »versehrter Kındheiten« die den en Jahren
Konjunktur en SPW Frank Mc In den narratıven Inter-

38 Dieter Richter Das 'em!| Kınd Zur Entstehung der Kındheıitsbilder des bür-
gerlıchen Zeıitalters Frankfurt/M 98 /

Empirische Skizzen be1i Ursula Arnold Was Kınder glauben 24 Gespräche
über Gott und die Welt Stuttgart 997 dıe Schulkınder auch anacC. agten, Was
ıhnen Kındseıin besonders gefalle bspw » Dass nıcht arbeıten INUSS« (24),
oder »Also ich 1n wirklıch diese Phantasıe Von Kındern ınfach schön« 36)
4() VonNn Hentig, Vorwort In Aries Geschichte

Bucher »Eın ınd das 1st lang« iındhe1 und Kındseıin aus der 1C.
vVvon Kındern und Jugendlichen EvEbrz (1992) Z
472 Lenzen, ologıe der ındher Die Verewıgung des Kındlıchen der
Erwachsenenkultur. Versteckte Bılder und yergessene Geschichten, Reinbek 1985,
L: ränzl-Nagl Wintersberger, Über dıe Bılder VOoN Kıindheıt, Medien
Impulse (1998), 4—-12, hiıer:
43 SO den romantıschen Kındheıitsautobiographien Zum Überblick Bucher
Was Kınder glücklic macht Hıstorische psychologische und empirische Annähe-
TuNgenN Kıindheitsglück, Weıinheim 2001, 525

-H. Ewers, Dıie Literatur der versehrten Kındheiıit. Von Jung-Stillıng und Karl
Phılıpp Mortıtz Franz Kafka und Raıiner Marıa Ike C1in Überblick, Cor-
des (Hg.), Welt der Kınder Kınder der elt. Kıindheıitsbilder ı der nder- und
Erwachsenenliıiteratur chwerte 989
45 Mec Court Die Asche INe1INeEeT er Irısche Erinnerungen Wiıedenbrück
996
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VIiews, die Fuhs mıt ern und ehrerInnen ber ihre Kındheit und ber
heutige Kinder führte, fand N1ıCcC NUr, ass viele Erzählende dazu ten-
dıerten, ihre eigene Kındheıit als »schÖönN« verklären, sondern ass sS1IE
heutige Kınder auf der Hıntergrundfolie ıhrer eigenen iınanelr beurteil-
ten.46

Bezeichnend ist die Aussage einer jährigen Erzieherin: »Sıe (die heutigen Kınder)
aben nıcht die Freiheiten und Freiräume wıe WITF, s1ie stehen unter dem Druck,
tionıeren müssen, und ihre Freizeit wiırd VoNn den ern verplant.«*/ eutlic
nachweılsen heß sich die Prägung der Kındbilder durch eigene Kindheitserinnerungen
in eiıner Studie arüber, ErzieherInnen in hrer eigenen ındhe1 besonders be-
Jückte und s1e als wichtig das uUuC heutiger Kiınder einstufen. Erwachsene,
als Kınder UrC| Haustiere oder spannende Bücher eglückt, attrıbuleren diese S1g2N1-
fıkant äufiger als wichtig UuC heutiger Kınder, auch beı Lob, Arbeıt
u.a.m.48

b) Kındbilder wurden und werden Urc die massenmediale Bericht-
erstattung ber Kınder beeinflusst, Urc Zeitschriften, Erziehungsratge-
ber, 1eSs spätestens seıit dem 18 ahrhundert, als die Kınderzeitschrıiften
aufkamen, ab TT2Z das »Leıpziger Wochenblatt für Kinder«.“* In die-
SCI] wurden oft gefräßige Nascher gesehen, die mıt SCNreCK-
geschichten >temperleren« galt, etwa der von einem ungen, der
1e] Süßigkeiten sich nımmt, eiıne Blähung erle1ide und stirbt.>© Und
VOT em eigensinn1ıge Wesen, deren TOLZ gebrochen werden musste,
denn »Eıgensinn ist auch eın hässlıches Laster«.>]
FEın Vergleich über die beiden letzten ahrhunderte hinweg ze1gt, dass viele Vor-
würfe die Kınder 1C l1eben Heutige Kınder werden nıcht mehr als
naschsüchtig etikettiert, aber als »konsumsüchtig. Sıe bewegen Miıllıarden, terrorisie-
ICcNh die Eltern, erobern die Märkte« das Magazın Stern.>2 Von daher erstaunt
wen1g, dass ErzıeherInnen, als sıie heutige Kınder mıt der eigenen Kıindheıitskohorte
verglichen, 95% der Meınung WAarcn, erstere se]jen materıjell anspruchsvoller g_
worden.>3

C) Kindbilder wurden und werden durch (populär-)wissenéchafiliche
Theorien beeinflusst, insbesondere die Psychoanalyse Freuds, der, weiıl

dem Kınde sexuelle Liıbiıdo zusprach, als »Schänder der Kınderstube«

46 Fuhs, Kınderwelten dQus Elternsicht. Zur Modernisierung von ndheıt, Opla-
den 1999, bes 136f, 174, 352

Bucher, Kınder, Za
48 Ebd., 226f.
49 Chr. OmA, Das »wohltemperierte Kınd« Wıe Kıinderzeıitschriften ndheıt
orm(v+)en, Frankfurt/M 9972

Ebd., 204f.; vgl Richter, Hexen, 41—/70
51 Ebd., 207
572 Stern VO' 6.3.1997, Tıtelcover.
53 Bucher, Kınder, 219 AÄhnliche be1 Fölling-Albers, er
heute Auswirkungen veränderter Kındheıt auf Unterricht und Schulleben, Weinheim
1992, bes 36f.



An wirklichen Kindern vorbei, und doch unersetzbar: Kindbilder

gescholten wurde.* entging N1ıc » Das iınd gılt als rein, als un-

schuldig, und WeTr 6S anders beschreı1bt, darf als ruchloser Frevler
Zart! und eılıgen Gefühlen der Menschheit verklagt werden.«>>
Nichtsdestoweniger hat bewirkt, ass viele ern die ralıta) des
Kindes zulassen, in der Reinlichkeitserziehung auf ungebührlichen
wang verzichten und genitale Betätigungen nıcht bestrafen uch
pädagogische Theorien beeinflussen Kındbilder, beispielsweise die
Anthroposophıie.
In einer unveröffentlichten Magıisterarbeit zeigte Hubner, dass FErzieherInnen
Waldorfkindergärten ihre er nıcht phantasıevollere Wesen hielten, SONMN-
dern »als typısche Aktıivıtäten der nderAn wirklichen Kindern vorbei, und doch unersetzbar: Kindbilder  69  gescholten wurde.°* Ihm entging nicht: »Das Kind gilt als rein, als un-  schuldig, und wer es anders beschreibt, darf als ruchloser Frevler an  zarten und heiligen Gefühlen der Menschheit verklagt werden.«°>  Nichtsdestoweniger hat er bewirkt, dass viele Eltern die Oralität des  Kindes zulassen, in der Reinlichkeitserziehung auf ungebührlichen  Zwang verzichten und genitale Betätigungen nicht bestrafen. Auch  pädagogische Theorien beeinflussen Kindbilder, beispielsweise die  Anthroposophie.  In einer unveröffentlichten Magisterarbeit zeigte Hubner, dass ErzieherInnen an  Waldorfkindergärten ihre Kinder nicht nur für phantasievollere Wesen hielten, son-  dern »als typische Aktivitäten der Kinder ... häufig phantasievolles Spiel« angaben,  wohingegen »die traditionellen Kindergärtnerinnen tendentiell geschlechtstypische  Aktivitäten der Kinder schilderten«°. Das ist ein gewichtiges Indiz für den »Theo-  retikomorphismus«, wie ihn Dornes problematisierte: Das Kind hat zu sein, wie es  die Theorie festlegt.57  d) Die meisten »unserer Vorstellungen vom Kind (sind) die selbstbezo-  genen Projektionen Erwachsener«.°? Bei den negativen Bildern, gemäß  denen Kinder sogar als geborene Verbrecher diskreditiert wurden,°? pro-  Jjizierten Erwachsene vor allem Regungen und Impulse, die sie selber  bedrängen, was zwar Erleichterung und Entlastung verschaffe, aber den  empathischen Zugang zum Kind versperre.® Projektionen erfolg(t)en  aber auch bei den Kindbildern der Romantik, denen es ohnehin weniger  um die Kinder aus Fleisch und Blut ging — diese arbeiteten damals zu  Millionen in den Bergwerken und Fabriken —, sondern vielmehr um das  ideale Kind.®!  Aber wie kommen Erwachsene dazu, Kinder, die faktisch auch toben und schreien,  zu förmlichen Unschuldsengeln hochzustilisieren, die entweder im Spiel die Zeit  vergessen oder tiefgründig-ahnungsvoll übers Meer in den dämmernden Morgen  54 A\. Lorenzer, Kindheit, Kindheit 1 (1979), 29.  55 S. Freud, Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse (Studienausgabe 1),  Frankfurt/M. 1969, 308.  56 M. Hubner, Das Bild des Kindes aus der Sicht von Kindergärtnerinnen verschie-  dener vorschulischer Einrichtungen. Unveröffentlichte Magisterarbeit an der Natur-  wissenschaftlichen Fakultät der Universität Salzburg 1987.  57 M. Dornes, Der kompetente Säugling. Die präverbale Entwicklung des Men-  schen, Frankfurt/M. 1993, 23f.  58 G. Devereux, Angst und Methode in den Verhaltenswissenschaften, München  1967, 227.  59 So von O. Mönkemöller, Das pathologische Kind., in: M. Lobsien, Experi-  mentelle praktische Schülerkunde, Leipzig/Berlin 1916, 246-282.  60 L. de Mause, Hört ihr die Kinder weinen? Eine psychogenetische Geschichte der  Kindheit, Frankfurt/M. 1980, 20 nannte dies die projektive Reaktion von Eltern auf  Kindern.  61 Bereits H. Kind, Das Kind in der Ideologie und der Dichtung der deutschen Ro-  mantik, Dresden 1936, 51 unterstrich: »Das Kind ist vor allem ein Phantasiegebilde,  nicht aber eine durch den Verstand erschlossene Realität.«häufig phantasıevolles Spiel« angaben,
wohingegen »dıe tradıtionellen Kindergärtnerinnen tendentiell geschlechtstypische
Aktıivıtäten der Kınder schilderten«>°. Das ist eın gewichtiges dız den » Theo-
retikomorphismus«, WIeEe iıhn Dornes problematısıierte: Das ınd hat se1n, wIıe
die Theorie festlegt.> /

d) Die meılisten »unNnseTeTr Vorstellungen VON iınd (sınd) die selbstbezo-
Projektionen Erwachsener«.>® Be1 den negatıven Bildern, gemäß

denen Kınder als geborene Verbrecher diskreditiert wurden,>? DTO-
]ızıerten Erwachsene VOT allem egungen und Impulse, die S1e selber
bedrängen, Was ZWaTr Erleichterung und Entlastung verschaffe, aber den
empathıschen ugang iınd versperre.®© Projektionen erfolg(t)en
aber auch be1 den Kıindbildern der Romantık, denen 6S ohnehın weniger

die Kınder aus Fleisch und lut Z1ng diese arbeıiteten damals
Miılliıonen In den Bergwerken und Fabriken sondern vielmehr das
ideale Kind.®!

Aber WIe kommen Erwachsene dazu, Kınder, die aktısch auch toben und schreien,
förmlichen Unschuldsengeln hochzustilisieren, dıie entweder 1mM ple die eıt

VeETgESSCN oder tiefgründig-ahnungsvoll übers Meer ın den ämmernden Morgen
54 Lorenzer, indheıt, Kındheit (1979), 29

reu Vorlesungen Inin die Psychoanalyse (Studienausgabe 1),
Frankfurt/M 1969, 308

Hubner, Das Bıld des Kındes dQus der 1C Von Kındergärtnerinnen verschıe-
dener vorschulıischer inrichtungen. Unveröffentlichte Magısterarbeıit der Natur-
wıssenschaftliıchen akultät der UniıLversıität Salzburg 9087
7 Dornes, Der kompetente äuglıng Die präverbale n  icklung des Men-
schen, 1993, 23E
58 Devereux, Angst und Methode In den Verhaltenswissenschaften, München
1967, DA
59 So Von Mönkemüöller, Das pathologische Kınd., 1n Lobsien, Exper1-
mentelle praktısche Schülerkunde, Leipzig/Berliın 1916, 246—-28)2
6() de Mause, Hört ıhr dıe Kınder weıinen? ıne psychogenetische Geschichte der
Kındheit, Frankfurt/M 1980, 20 nannte dies die projektive Reaktion von ern auf
Kındern.
61 Bereıts Kind, Das Kınd iın der Ideologie und der Dıchtung der deutschen ROo-
mantık, Dresden 1936, unterstrich: »Das Kınd ist VOT allem eın Phantasıegebilde,
nıcht aber ıne durch den Verstand erschlossene Realıtät.«
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lıcken, dıe kleine es auf dem Gemälde VonNn Otto Phılıpp Runge? Weıl die
erwachsenen AutorIiInnen unter der Enge der bürgerliıchen und zusehends hektischer
werdenden Lebenswelt lıtten und ihre SUC. nach Glück, nschuld, Zeıtentho-
benheıt in die er hineinproj1zierten. Der romantısche indheitsmythos nährte
ıhre O  ung, die Schranken der »defizıtären, entstellten Welt«©2 und

»Zzweıten, Ööheren Kındheit« und damıit 1Ns y»wiedergefundene Paradies« DC-
langen.®® Das Kınd, völlıg yunbehülflich« (Pestalozzı) ıIn dıe Welt tretend, wurde
(und wird) Heilsbringer mystifizıert, dies auch In erfolgreichen Geschichten
des 20 unde: wIıe »Momo« oder neuerdings ın den Kind-in-uns-Therapien
SsSOWIle in ple  en der New Age-Spiritualität, eTWi; beı Armstrong, der kleine Kınder
als y»spitrıtuelle Heiler« würdigt Aber ob er se1n wollen 6S hat s1e nıemand
gefragt!

Rekonstruktion Von Kındbildern In der uellen Religionspädagogik
uch religionspädagogische Entwürfe und Konzepte basıeren auf ent-
sprechenden Kindbildern: 1eSs hat für die evangelısche Religionspäda-
gogl Friedrich Schweitzer in »Kınd und Religion« ebenso umfassend
wI1e eindrucksvoll herausgearbeitet.®> Welches sınd in der Religions-
pädagogıik aktuell vorherrschende Kindbilder?®® Weitestgehend VeOI-

schwunden ist das 1ıld des bösen, Ja teuflischen Kindes, wıe 6S Be-
ginn des Jahrhunderts der Theologe Johann dt Von der anzel
verkündete Das iınd als » Wust er Laster70  Anton A. Bucher  blicken, so die kleine Perthes auf dem Gemälde von Otto Philipp Runge? Weil die  erwachsenen AutorInnen unter der Enge der bürgerlichen und zusehends hektischer  werdenden Lebenswelt litten und ihre Sehnsucht nach Glück, Unschuld, Zeitentho-  benheit in die Kinder hineinprojizierten. Der romantische Kindheitsmythos nährte  ihre Hoffnung, die Schranken der »defizitären, entstellten Welt«®2 zu sprengen und  zur »zweiten, höheren Kindheit« und damit ins »wiedergefundene Paradies« zu ge-  langen.® Das Kind, völlig »unbehülflich« (Pestalozzi) in die Welt tretend, wurde  (und wird) zum Heilsbringer mystifiziert, dies auch in so erfolgreichen Geschichten  des 20. Jahrhunderts wie »Momo« oder neuerdings in den Kind-in-uns-Therapien  sowie in Spielarten der New Age-Spiritualität, etwa bei Armstrong, der kleine Kinder  als »spitrituelle Heiler« würdigt. Aber ob Kinder so sein wollen — es hat sie niemand  gefragt!  3 Rekonstruktion von Kindbildern in der aktuellen Religionspädagogik  Auch religionspädagogische Entwürfe und Konzepte basieren auf ent-  sprechenden Kindbildern; dies hat für die evangelische Religionspäda-  gogik Friedrich Schweitzer in »Kind und Religion« ebenso umfassend  wie eindrucksvoll herausgearbeitet.°®° Welches sind in der Religions-  pädagogik aktuell vorherrschende Kindbilder?® Weitestgehend ver-  schwunden ist das Bild des bösen, ja teuflischen Kindes, wie es zu Be-  ginn des 17. Jahrhunderts der Theologe Johann Arndt von der Kanzel  verkündete: Das Kind als »Wust aller Laster ... gräulicher Wurm«, weil  voll von »eigen Lob, eigen Rache ... Hoffahrt«.®” Doch auch die jüngere  Religionspädagogik problematisierte die Kinder, zwar nicht als »böse«,  sondern zunächst als beschädigte Opfer entfremdender gesellschaftlicher  Verhältnisse, denen der problemorientierte bzw. therapeutische Reli-  gionsunterricht zu begegnen versuchte; dieser erscheint umso plausibler,  je therapiebedürftiger die Kinder gesehen bzw. oft geredet werden. Be-  denkenswert ist vor allem die Anfälligkeit von (Religions-)LehrerInnen  für das Bild des verhaltensgestörten, egozentrischen Kindes.® Die von  Englert und Güth befragten ReligionslehrerInnen sagten Kindern mehr-  62 Richter, Hexen, 254.  63 Novalis, Werke in einem Band, München 1981, 378.  64 J. Bradshaw, Das Kind in uns, München 1994, bes. 352: »Das Kind als Imago  Dei«.  65 F. Schweitzer, Die Religion des Kindes. Zur Problemgeschichte einer religions-  pädagogischen Grundfrage, Gütersloh 1992.  66 In der katholischen Religionspädagogik steht eine umfassende Rekonstruktion  von Kindbildern aus. Gute Ansätze bei F.J. Bäumer, Religionspädagogische Vor-  stellungen vom Kind im Spiegel didaktischer Entwicklungen. Eine Problemanzeige,  RpB 25/1992, 110-123.  67 Aus Richter, Hexen, 196.  68 Auch Fuhs, Kinderwelten, 109-114 fand, dass LehrerInnen ein deutlich düsteres  Bild heutiger Kinder zeichneten als Eltern.gräulicher Wurm«, weıl
voll von y»eigen Lob, eigen aC70  Anton A. Bucher  blicken, so die kleine Perthes auf dem Gemälde von Otto Philipp Runge? Weil die  erwachsenen AutorInnen unter der Enge der bürgerlichen und zusehends hektischer  werdenden Lebenswelt litten und ihre Sehnsucht nach Glück, Unschuld, Zeitentho-  benheit in die Kinder hineinprojizierten. Der romantische Kindheitsmythos nährte  ihre Hoffnung, die Schranken der »defizitären, entstellten Welt«®2 zu sprengen und  zur »zweiten, höheren Kindheit« und damit ins »wiedergefundene Paradies« zu ge-  langen.® Das Kind, völlig »unbehülflich« (Pestalozzi) in die Welt tretend, wurde  (und wird) zum Heilsbringer mystifiziert, dies auch in so erfolgreichen Geschichten  des 20. Jahrhunderts wie »Momo« oder neuerdings in den Kind-in-uns-Therapien  sowie in Spielarten der New Age-Spiritualität, etwa bei Armstrong, der kleine Kinder  als »spitrituelle Heiler« würdigt. Aber ob Kinder so sein wollen — es hat sie niemand  gefragt!  3 Rekonstruktion von Kindbildern in der aktuellen Religionspädagogik  Auch religionspädagogische Entwürfe und Konzepte basieren auf ent-  sprechenden Kindbildern; dies hat für die evangelische Religionspäda-  gogik Friedrich Schweitzer in »Kind und Religion« ebenso umfassend  wie eindrucksvoll herausgearbeitet.°®° Welches sind in der Religions-  pädagogik aktuell vorherrschende Kindbilder?® Weitestgehend ver-  schwunden ist das Bild des bösen, ja teuflischen Kindes, wie es zu Be-  ginn des 17. Jahrhunderts der Theologe Johann Arndt von der Kanzel  verkündete: Das Kind als »Wust aller Laster ... gräulicher Wurm«, weil  voll von »eigen Lob, eigen Rache ... Hoffahrt«.®” Doch auch die jüngere  Religionspädagogik problematisierte die Kinder, zwar nicht als »böse«,  sondern zunächst als beschädigte Opfer entfremdender gesellschaftlicher  Verhältnisse, denen der problemorientierte bzw. therapeutische Reli-  gionsunterricht zu begegnen versuchte; dieser erscheint umso plausibler,  je therapiebedürftiger die Kinder gesehen bzw. oft geredet werden. Be-  denkenswert ist vor allem die Anfälligkeit von (Religions-)LehrerInnen  für das Bild des verhaltensgestörten, egozentrischen Kindes.® Die von  Englert und Güth befragten ReligionslehrerInnen sagten Kindern mehr-  62 Richter, Hexen, 254.  63 Novalis, Werke in einem Band, München 1981, 378.  64 J. Bradshaw, Das Kind in uns, München 1994, bes. 352: »Das Kind als Imago  Dei«.  65 F. Schweitzer, Die Religion des Kindes. Zur Problemgeschichte einer religions-  pädagogischen Grundfrage, Gütersloh 1992.  66 In der katholischen Religionspädagogik steht eine umfassende Rekonstruktion  von Kindbildern aus. Gute Ansätze bei F.J. Bäumer, Religionspädagogische Vor-  stellungen vom Kind im Spiegel didaktischer Entwicklungen. Eine Problemanzeige,  RpB 25/1992, 110-123.  67 Aus Richter, Hexen, 196.  68 Auch Fuhs, Kinderwelten, 109-114 fand, dass LehrerInnen ein deutlich düsteres  Bild heutiger Kinder zeichneten als Eltern.Hoffahrt«.©7 och auch die Jüngere
Religionspädagogik problematisıerte die Kınder, ZWi nıcht als »DÖSe«,
sondern zunächst als beschädigte pfer entfremdender gesellschaftlıcher
Verhältnisse, denen der problemorientierte bzw therapeutische al
gionsunterricht begegnen versuchte; dieser erscheınt INsSOo plausıbler,
Je therapiebedürftiger die Kınder gesehen bzw. oft geredet werden. Be-
denkenswert ist VoT em dıe Anfälligkeit Von (Religions-)LehrerInnen
für das 1ıld des verhaltensgestörten, egozentrischen Kindes.®® Dıie VON

Englert und üth beifragten ReligionslehrerInnen sagten Kındern mehr-

62 Richter, Hexen, 254
63 Novalis, erke 1ın einem Band, München 1981, 378

Bradshaw, Das ınd in München 1994, bes 352 »Das ınd als Imago
De1«.
65 Schweitzer, Die elıgıon des Kındes Zur Problemgeschichte eiıner rel1ıg10ns-
pädagogischen Grundfrage, Gütersloh 992
66 der katholischen Religionspädagogik steht eiıne umfassende Rekonstruktion
VO Kındbildern aus Gute Ansätze be1 Bäumer, Religionspädagogische Vor-
stellungen VO Kınd 1m Spiegel dı  i1scher ntwicklungen. ıne Problemanzeıge,
RpB 5/1992, 1101723
67/ Aus Richter, Hexen, 196
68 Auch Fuhs, Kinderwelten, 09—1 14 fand, dass LehrerInnen eın eutlic düsteres
Bıld heutiger Kınder zeichneten als Eltern
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e1itlic (um die 80%) nach, »unkonzentriert, gemeinschaftsunfähig,
rücksichtslos« sein.®?
Aber überwiegen! sınd die Kınder in der Religionspädagogik gul, oft geradezu -
mantısch erhöht, In der VO  — Montessor1 beeinflussten. OI1la Cavalletti, über die
»Natur des Kındes« nachdenkend, gerät 1Ns Schwärmen » Denn das ınd hat einen
besonders großen Reichtum je und eın ebenso großes erlangen anac. g-
1e€'| werden, als gäbe 6S hier eine Entsprechung der Na  S des ndes und der
Na  E Gottes, der dıe 1e€ ist.«/0 1ederum das göttliche Kınd! Und wiederum
wiırd die y»Natur« des Kındes mıt einem Bıld verwechselt! Romantische Züge eignen
auch dem Bıld des Kındes be1 Hubertus Halbfas, attestiert doch, eine »UI -

sprünglıc arche  ischen Bıldwelt« In sich tragen/! und mıt besonderen Intu1-
tionskräften ausgestattet se1n, sodass intellektuelle Anstrengungen (spezıell
ymbolen nachgeordnet sejen. /2

Vom romantischen Kindheitsmythos beeinflusst ist auch das aktuelle
Programm einer »Kindertheologie«, / in dem der Wechsel hın Per-
spektive der Kinder’* radıkalısıiert wird. Kınder werden nıcht als leere
Gefäße gesehen, in die die KatechetInnen das deposiıtum fide1 hınter-
egen haben, ”” aber auch nıcht als Adressaten, denen sich Religions-
pädagogInnen herunterbeugen und die s1ie abholen müssten, sondern als
eigenständıge TheologInnen, die Erwachsenen en und lernen
geben Allerdings ist auch 1er unterblieben, Kınder selber agen, ob
s1e sich als » IheologInnen« verstehen, Was ihnen ohnehiın operat10-
nal und verständlıch umschreıben müuüsste
uch eın weiıteres populäres Kındbild ist eine Setzung erwachsener Re-
l1ıgionspädagogInnen: das aktıve Kind, das unbeirrt Stufen der Moral, der
Kognition, des relıg1ösen Urteıils, der Perspektivenübernahme eic
erklımmt, N1IC VOoN Erwachsenen SCZORCNM, sondern Von iıhnen allenfalls
begleıtet, AaUus eigenen en und estre auf einer höheren ene
»Aquilibria« (Gleichgewichte) herzustellen e1 lässt CS, das »Kınd

69 Englert und Güth, »Kınder achdenken bringen«. iıne empirische
Untersuchung Situation und TO katholischen Religionsunterrichts Grund-
schulen, Stuttgart 1998, bes

Cavalletti, Das relig1öse Potential des es Religiöse Erziehung 1m
IN der Montessori-Pädagogik, Freiburg 1.Br. 1994, dazu Heine, Montessorı1
und die Vergottung des Kındes, 1n Harth-Peter (Hg.) »Kınder sınd anders«.
Marıa MontessorIis Bıld VO ınd auf dem Prüfstand, Würzburg 1997, 2277282
/1 Halbfas, Wurzelwerk Geschic!|  ıche Dımensionen der Religionsdidaktık,
Düsseldorf 1989, 3372
F Ders Religionsunterricht ın der schule, Lehrerhandbuc. L Düsseldorf
1983, 107 u.0
73 Bucher (Hg.), Mittendrin ist Gott. Kınder enken nach über Gott, Le-
ben und Tod Jahrbuch der Kindertheologie 1), tuttg; 2001

Synode der EKD, Aufwachsen in schwier1iger eıt. er ın Gemeinde und
Gesellschaft, Gütersloh 995
f Deutsche Bischofskonferenz 924 Fs sSe1 »Aufgabe des Katecheten als oOten
ottes, den Kındern das Glaubensgut bringen, nıcht Aufgabe der Kınder‚ CS ZUerarbeıiten«, aus OX, Katholische Religion, München 1986, 149
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des Fortschritts«, /© Heteronomie und Egozentrizıtät hınter sıch und Öff-
TieN sıch ihm, wI1Ie be1 einer Gipfelwanderung, immer mehr die eıten
der reihne1 und Universalıtät.

ber Was ist mıt jenen Kindern, dıe keine en erklımmen wollen, sondern In
einem dies anzıelenden Religionsunterricht heber Papıe:  leger en und diese he-
rumschießen, ıhre angeblıc ynatürliche Dissidenz«/7 praktizıerend? Und erst recht
mıt jJenen, dıe CS, weıl VO: Down-Syndrom etiroIien oder aus anderen ründen,
nıcht können? Der Prüfstein VON Menschen- bZzw. Kındbildern ist der enınderte
Mitmensch. /8 Und spätestens hıer ze1igt siıch, dass jedwede Rede Von der » Natur des
Kındes« ıne unge  ıche Verallgemeinerung über die onkreten er nweg
und damıt auch falsch ist.

Falsch und unverzıichtbar

Kındbilder sıind vielfach y»welt entfernt Von dem, WAas Kınder tatsächlich
ysind««, ”? S1e ebenso viel, WC nıcht och mehr arubDer auS, wIe
die Erwachsenen Sind. Schlimmstenfalls geraten sS1e einem TO  S_
tesbett, in das Kınder hineingezwängt werden, indem Verhaltensweıisen,
die dem ea N1IC entsprechen, für Kınder aber S1 sind, Xtingu-
j1ert werden. Miıt den en auf den en stampfen, Geschirr zerschla-
SCNH, schreien das S1e das romantische Kıindbild nıcht VOT, aber jedes
iınd tut CS, einmal der fter.
Wäre 6S Von er nıcht aNgCMCSSCH, das bıblısche Bıldverbot
dest 1mM Hınblick auf Kındbilder exekutieren und die Botschaft von
Frischs Drama »Andorra« beherzigen: » Die 1e befreit aus jeglı-
chem Bildnis«?®0 Das lässt sıch Z W: plausıbel fordern, aber nıcht realı-
s]ıeren. » Bılder kann InNnan N1IC erziehen«.81 Denn Erziehen ist als
intentionales Handeln auf j1ele und Leıitbilder angewlesen. Ohne die
Leıitlinien eines Kındbildes waäaren WITr In pädagogischen Sıtuationen, die
Dauerreflex1ion N1IC zulassen, sondern Entscheidungen fordern,
SCANI1C handlungsunfähıg. ber möglıch ist, sıch der eigenen: Biılder
als Bılder bewusst werden und der efahr der pädagogischen Ido-
latrıe entgehen. »Das ind hat das Recht«, orderte Korzcak, »SOo

76 Scholz, Konstruktion, 41f.
J Saner, Geburt und Phantasıe. Von der natürlıchen Dissıdenz des ndes, Ba-
se] bes 103f, auch auf die Angst der Erwachsenen VOT dem Kınd hın-
welst.
78 Haeberlin, Das Menschenbil: dıe Heilpädagogik, Bern 1986; Grünt-
gCNnNS, Menschenbilder In den Sonderpädagogıken, Frankfurt/M 996
79 Oelkers, Kınder sınd anders, in Harth-Peter Hg). nder, 285

Frisch, agebuc: Zürich 1970,
Velkers, Kınder, 255
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se1n, wI1e 6S ist« .82 Keıines unserer Kındbilder schöpft den Reichtum die-
SCS »Es ist, wI1e 1St« AaUus aber auch das ist eın
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